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 Entwicklung 
in der Schule

Intensivstation und bei der Rettungsflug-
wacht lehren ihn einen ganzheitlicheren Um-
gang mit dem Menschen. 

Später entscheidet er sich für die Kinder-
heilkunde ‒ «der grösste Glücksfall in meiner 
Laufbahn», so der dreifache Vater und vier
fache Grossvater. Von 1978 bis zu seiner Pen-
sionierung 2005 leitet er die Abteilung Wachs-
tum und Entwicklung am Kinderspital 
Zürich. Über zwei Jahrzehnte lang protokol-
liert und analysiert der Pädiater die Entwick-
lungsverläufe von rund 700 Kindern, von der 
Geburt bis ins Erwachsenenalter: Wie lernen 
Kleinkinder laufen und sprechen? Auf welche 
Weise entwickeln sich Sozialverhalten und 
Selbstgefühl? Unter welchen Bedingungen 
kann sich ein Teenager selbstbestimmt ent
falten? Das gesammelte enzyklopädische 
Wissen dieser vielbeachteten Zürcher Longi-
tudinalstudien hat den 71-Jährigen skeptisch 
gemacht in Bezug auf die gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen, die unsere Jüngsten 
prägen. Vorschläge und Botschaften, wie 
man es anders, besser machen könnte, bilden 
den Grundstock von Largos Büchern. 

Die ärgerlichen Rauchwölkchen haben 
sich im Lauf des Gesprächs verzogen. Breit 
gemacht hat sich dafür das eingangs er-
wähnte fette Fragezeichen, gespeist von den 
vielen kleinen Nachfragen der Besucherin. 
Remo Largo lächelt: «Ich glaube, mein le-
benslanges Bemühen um ein ganzheitliches 
Verständnis des Menschen hat mich sehr de-
mütig gemacht.»

Im nächsten Journal erzählt Arnold Hottinger,  
Nahost-Experte und langjähriger Auslandkorrespon­
dent der NZZ, von seiner Studienzeit an der UZH.

Über zwei Jahrzehnte lang analysierte der Kinderarzt Remo Largo die Entwicklungsverläufe von rund 700 Kindern von der Geburt bis ins Erwachsenenalter.

Meine alma mater

Der Papst der Kindererziehung
Persönlichkeiten blicken auf ihre Studienzeit an der Universität Zürich zurück.  
Diesmal der Kinderarzt, Wissenschaftler und Sachbuchautor Remo Largo.
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alumni news 

Forschungsförderung
Die Alumni-Organisation «medAlumni 
UZH» will die universitäre medizini-
sche Forschung zukünftig noch stärker 
finanziell unterstützen. 

Zu diesem Zweck soll in regelmässi-
gen Abständen ein Forschungsgrant in 
Höhe von 50 000 Franken ausgeschrie-
ben werden, finanziert über Mitglieder-
spenden, direkte Spenden und über 
den jeweiligen Jahresgewinn der Orga-
nisation. Die Bewerbungen um eine 
Förderung werden einer Selektions-
kommission vorgelegt, die jeweils drei 
Forschungsprojekte für die endgültige 
Auswahl bestimmt.

Spenden an das Forschungsförde-
rungskonto von medAlumni UZH kön-
nen mit Verfügung des kantonalen 
Steueramts Zürich vom steuerbaren 
Einkommen abgezogen werden. «Die 
Spenden der Mitglieder sind im ver-
gangenen Jahr ungefähr um das Vier
fache auf rund 6500 Franken angestie-
gen», sagt Hans Ruedi Gonzenbach, 
Geschäftsführer von medAlumni UZH. 

Insgesamt wurden 2014 rund 25 000 
Franken auf das Forschungsförde-
rungskonto überwiesen. Ziel ist es, im 
Laufe dieses Jahres einen weiteren 
Grant auszuschreiben. 

Vergabungen ZUNIV
Der Vorstand des Zürcher Universitäts­
vereins (ZUNIV) hat an seiner Sitzung  
vom 29. Januar 2015 insgesamt 17 Anträge  
behandelt und davon 15 Gesuche im  
Gesamtbetrag von 28 500 Franken bewilligt:

Philosophische Fakultät

1500 Franken für den Workshop «Respect, 
Recognition and Social-Relational Equality» 

1500 Franken für den Workshop «Humanis­
tic Scholarship in the Anthropocene» 

1500 Franken für die Tagung «Exil als Schick­
salsreise: Alfred Döblin und das literarische 
Exil 1933–1950» 

1500 Franken für die Tagung «Edisyn VIII – 
Pathways of Syntactic Diffusion» 

1500 Franken für das Symposium der Inter­
nationalen Heil- und Sonderpädagogik 

3000 Franken für die Publikation  
«1914 – Kunst und Architektur zwischen  
den Jahrhunderten» 

1500 Franken für das Symposium  
«Micro-Analysis of Online Data in Zurich»

2000 Franken für eine wissenschaftliche  
Exkursion in die Türkei 
 
Rechtswissenschaftliche Fakultät

2000 Franken für eine Festschrift

2000 Franken für die Publikation «Völker­
rechtsphilosophie der Frühaufklärung»

2000 Franken für die Teilnahme an der 
«New York Model United Nations 2015»

2000 Franken für eine Festschrift 
 
Theologische Fakultät

1500 Franken für die Publikation «Religion 
in Cultural Imaginary» 
 
Diverse

3000 Franken für das Akademische Orches­
ter für die Reise an ein Festival in Aberdeen

2000 Franken für den Workshop «Concepts 
in Transition: Modi and Effects of Change»

ZUNIV-Sekretariat, Silvia Nett

Alice Werner

Seine Erziehungsfibeln sind Klassiker im 
Bücherregal. Seine Botschaften werden von 
Eltern aufgesogen und von Fachkollegen ge-
schätzt; sie haben sich in den Köpfen seiner 
Leser eingenistet und dort Wurzeln geschla-
gen. Es gibt Menschen, die ganze Textpassa-
gen aus seinen Werken rezitieren können. 
Andere kennen seine Wortmeldungen aus 
bildungspolitischen Debatten. Etwa die auf 
Basis seiner Forschungstätigkeit gewonnene 
Erkenntnis: «Drill führt zu nichts.» 

Sogar sein häufig beschworenes Lieblings-
sprichwort, das aus Afrika stammt, hat sich 
hierzulande als geflügelte Weisheit verselb-
ständigt, als Warnung vor dem allgegenwär-
tigen Förderwahn in Familien und Schulen: 
«Das Gras wächst nicht schneller, wenn man 
daran zieht.» Seinen Verehrern gilt er als 
Papst der Kindererziehung. 

Die Begegnung mit Remo Largo findet an 
seinem ehemaligen Arbeitsplatz statt, einer 
für Zürich-Hottingen charakteristischen bür-
gerlichen Villa aus dem frühen 20. Jahrhun-
dert. In den Räumlichkeiten ist unter ande-
rem die Remo-Largo-Stiftung für Entwick- 
lungspädiatrie untergebracht. Der Kinder-
arzt und emeritierte UZH-Professor ist für 
das Interview in die Stadt gekommen, seit 
einiger Zeit lebt er auf dem Land. Der erste 
Eindruck von ihm: ein Mann von sanfter Au-
torität, der sich eher durch scharfes Denken 
denn durch scharfe Worte auszeichnet. Am 
Ende des Gesprächs ist der Raum erfüllt von 
einem überdimensionalen Fragezeichen: Wie 
kann man den Menschen als solchen verste-
hen, in seiner ganzen Komplexität? 

Das Rätsel Mensch treibt den jungen Remo 
Largo 1963 von Winterthur an die Universität 
Zürich. Als Erster aus seiner vor zwei Gene-
rationen aus Norditalien eingewanderten 
Familie beginnt er eine akademische Aus

bildung. Ein Fach, so denkt er, das seine un-
eingeschränkt grosse Neugier zu befriedigen 
vermag: Medizin. Die Ernüchterung erfolgt 
schon bald. Als Absolvent eines naturwissen-
schaftlichen Gymnasiums ohne Lateinunter-
richt muss er das Studium der alten Sprache 
nachholen. Den Zwang zur Lateinmatur als 
(administrative) Voraussetzung zum Pro
pädeutikum nimmt er damals als strategische 
Herausforderung: «Wir taten uns zu viert 
zusammen und arbeiteten einen minutiösen 
Schlachtplan aus, wie wir das Lateinische in-
nerhalb von neun Monaten in unsere Köpfe 
pressen können.» Das Kurzzeitgedächtnis 
arbeitet einwandfrei, ein halbes Jahr nach der 
bestandenen Prüfung aber ist alles wieder 
vergessen. Der Ärger über «diese exemplari-
sche Unsinnigkeit unseres Bildungssystems» 
lässt noch heute kleine Rauchwölkchen über 
Largos schlanker Gestalt aufsteigen. 

Detailwissen statt Einsicht
Der junge Mann, der auszog, um den Men-
schen besser zu verstehen, kommt seinem 
Ziel im Hörsaal kaum näher. In der medizini-
schen Ausbildung, die Spezialistentum an-
strebt, wird der Homo auf Körperfunktionen 
und Krankheiten reduziert, in Gehirn, Glied-
massen, Kreislaufsystem und Verdauungs
apparat zerlegt. «Ich akkumulierte enorm viel 
Detailwissen, das sich aber nie zu irgendeiner 
Form der Einsicht verdichtete.» Diese frühe 
Enttäuschung hat sich bei Largo eingebrannt, 
über das heutige, noch verschultere Medizin-
studium will er überhaupt nicht sprechen. 

Dass er damals durchhält und sich nicht 
einem seiner vielen anderen Interessen
gebieten, der Religionswissenschaft oder der 
Evolutionsbiologie, zuwendet, liegt an den 
obligatorischen Praktika. Einsätze auf der 

Alumni
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Die vollständige und laufend aktualisierte 
Agenda finden Sie unter www.agenda.uzh.ch

Öffentliche Veranstaltungen vom 16. Februar bis 5. April

Antrittsvorlesungen

Wenn das stützende Bindegewebe bereits im 
Kindesalter schwach ist: Was steckt dahinter?  
16. Feb., PD Dr. med. et phil. nat. Marianne  
Rohrbach, Universität Zürich Zentrum,  
Rämistr. 71, G 201 (Aula), 17h

Chancen und Risiken der Hochpräzisionsbestrah­
lung am CyberKnife aus physikalisch-technischer 
Sicht. 16. Feb., PD Dr. Andreas Mack, Universität 
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 18.15h

Verteilungskonflikte und Politik in internatio­
nalen Finanzkrisen. 16. Feb., Prof. Dr. Stefanie  
Walter, Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 19.30h

Rheuma – Was passiert im Gelenk? 23. Feb.,  
PD Dr. Dr. med. univ. Caroline Ospelt, Universität 
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 17h

Die Funktion der Religion? Eine Übung im Weg­
theoretisieren. 23. Feb., Prof. Dr. Rafael Walthert, 
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 18.15h

Proton therapy for the management of cancer 
patients: Hope or Hype? 23. Feb., Prof. Dr. Damien 
Charles Weber, Universität Zürich Zentrum,  
Rämistr. 71, G 201 (Aula), 19.30h

Gravizeption: Wie das Gehirn die Erdanziehung 
empfindet. 28. Feb., PD Dr. Alexander Andrea  
Tarnutzer, Universität Zürich Zentrum,  
Rämistr. 71, G 201 (Aula), 10h

Wie kleine Formstörungen der Hüfte zu bewe­
gungsinduzierter Arthrose führen. 7. März,  
PD Dr. Patrick Zingg, Universität Zürich Zentrum, 
Rämistr. 71, G 201 (Aula), 10h

Back to the roots – Von Thiersch zum Skin Tissue 
Engineering. 7. März, PD Dr. Nicole Lindenblatt, 
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 
(Aula), 11.15h

Biodiversität im Fluss. 9. März, Prof. Dr. Florian 
Altermatt, Universität Zürich Zentrum,  
Rämistr. 71, G 201 (Aula), 17h

Gibt es universale Prinzipien im Erstsprach­
erwerb? 9. März, Prof. Sabine Stoll, Universität  
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 18.15h

Die Macht der Staatsanwälte. 9. März,  
PD Dr. Gwladys Gilliéron, Universität Zürich  
Zentrum, R, G 201 (Aula), 19.30h

MR contrast agents – more than shades of gray. 
14. März, PD Dr. Cäcilia Reiner, Universität Zürich 
Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 10h

Die Zukunft der Psychoanalyse – ein Rückblick. 
14. März, PD Dr. Peter Schneider, Universität  
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 11.15h

Computing the Universe. 16. März,  
Prof. Dr. Romain Teyssier, Universität Zürich  
Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 17h

Multiresistenz durch Antibiotikapumpen:  
Molekulare Einblicke in deren Struktur und  
Funktion. 16. März, Prof. Dr. Markus Seeger,  
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 18.15h

Kunst ohne Metadaten. Was sahen mittel­
alterliche Betrachter? 16. März, Prof. Dr. David 
Ganz, Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 19.30h

Schmerzmedizin heute: Wo liegt die Grenze zum 
Hokuspokus? Aus der Sicht der Schmerzphysio­
logie. 21. März, PD Dr. Konrad Maurer, Universität 
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 10h

Bringing the market inside the firm: Hybrid 
governance for innovation. 23. März,  
Prof. Dr. Anja Schulze, Universität Zürich  
Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 17h

The Motives for Financial Complexity: an  
Investigation. 23. März, Prof. Dr. Claire Célérier, 
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 18.15h

Fundamental physical constants and the problem 
of mass. 23. März, Prof. Dr. Gino Isidori, Universität 
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 19.30h

Leukocytes with Appetite: The Story of Phago­
cytic Cells. 28. März, Prof. Dr. Melanie Greter,  
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 10h

«Rolling» Stones – wenn die Niere nicht  
mitspielt. 28. März, PD Dr. Nilufar Mohebbi,  
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 11.15h

Kreativität in der Endoskopie? 30. März,  
Prof. Dr. Maria Anna Ortner, Universität Zürich 
Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 17h

Universality in random matrix theory. 30. März, 
Prof. Dr. Benjamin Schlein, Universität Zürich  
Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 18.15h

Numerical approximation of complex fluid  
problems on high performance computers:  
where do we go? 30. März, Prof. Dr. Rémi Abgrall,  
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 19.30h 

Vorträge und führungen

Forschungsanträge erfolgreich planen. 23. Feb., 
Universitätsspital, Schmelzbergstr. 12,  
C22 (PATH), 8.15h

12. Forum Finanzmarktregulierung. 25. Feb.,  
Remo Stössel (Institut für Banking und Finance  
an der UZH), Universität Zürich Zentrum,  
Rämistr. 71, E 18, 12.15h

Korruption in der Spätantike. 4. März,  
Prof. Dr. Wolfgang Schuller (Universität Konstanz), 
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 209, 18.15h

Genozid und machtvolle Kunst. 4. März,  
Dr. des. Andrea Grieder (Dozentin für Ethnologie, 
Universität Zürich/Ecole des Hautes Études en 
Sciences Sociales, Paris), Völkerkundemuseum, 
Pelikanstr. 40, Hörsaal, 19h

We need Experiments in Technological Progress. 
5. März, Prof. Nicholas Agar (Victoria University  
of Wellington, New Zealand), Schönberggasse 9, 
1-102 (Lecture hall downstairs), 17.30h

4. Zürcher Tagung zur Frühkindlichen Bildungs­
forschung: Sprache, Musik und Bewegung in der 
frühen Kindheit. 14. März, diverse Referentinnen 
und Referenten, Universität Zürich Zentrum,  
Rämistr. 71, B 10, 9h

WegZeichen – Japanische Kult- und Pilgerbilder. 
Die Sammlung Wilfried Spinner (1854–1918).  
15. März, Völkerkundemuseum, Pelikanstr. 40,  
Foyersaal, 12h

Anbasama, die Gottheit der schützenden Welle – 
Geographische Dimension und inhaltlicher  
Wandel einer Schutzgottheit an der pazifischen 
Küste. 18. März, Dr. Johannes Wilhelm  
(Universität Wien), Völkerkundemuseum,  
Pelikanstr. 40, Hörsaal, 19h

«You may neither add to it nor take away from 
it». Legal Revision and Hermeneutics in the  
Hebrew Bible. 19. März, Prof. Dr. Bernard M.  
Levinson (University of Minneapolis),  
Kirchgasse 9, Raum 201, 18.15h

Veranstaltungsreihen

Altern, Sterben und Tod
Sterbeorte in unserer Gesellschaft: Ideal und 
Wirklichkeit. 25. Feb., Michaela Thönnes  
(Soziologisches Institut UZH), Universität Zürich 
Zentrum, Rämistr. 71, F 121, 18.15h

Entscheidungen am Lebensende – Erfahrungen 
der klinischen Ethik. 11. März, Tanja Krones  
(Klinisches Ethikkomitee USZ/Institut für  
Biomedizinische Ethik UZH), Universität Zürich 
Zentrum, Rämistr. 71, F 121, 18.15h

Selbstbestimmung bei Entscheidungen am  
Lebensende – auch bei intellektueller Beeinträch­
tigung? 25. März, Monika Wicki (Interkantonale 
Hochschule für Heilpädagogik Zürich), Universität 
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, F 121, 18.15h

BrainFair 2015: Die Sinne
Der Geschmackssinn: Von der Wahrnehmung  
bis zur Essstörung. 16. März, Universitätsspital 
Zürich, Frauenklinikstr. 10, grosser Hörsaal  
Nord I, 18.30h

Ganz Ohr: Das Gehör, seine Schädigungen und 
mögliche Lösungen. 17. März, Universitätsspital 
Zürich, Frauenklinikstr. 10, grosser Hörsaal  
Nord I, 18.30h

PhanTASTischer Tastsinn. 18. März, Universitäts­
spital Zürich, Frauenklinikstr. 10, grosser Hörsaal 
Nord I, 18.30h

In der Welt der Düfte – dem Geruchssinn auf der 
Spur. 19. März, Universitätsspital Zürich, Frauen­
klinikstr. 10, grosser Hörsaal Nord I, 18.30h

Tests für den Gleichgewichtssinn – Live! 20. März, 
Universitätsspital Zürich, Frauenklinikstr. 10,  
grosser Hörsaal Nord I, 18.30h

Siebte Sinne: Orientierung, Körperbewusstsein 
und «aussersinnliche» Wahrnehmung. 21. März, 
Universitätsspital Zürich, Frauenklinikstr. 10,  
grosser Hörsaal Nord I, 11h

Sehen: Vom Auge zum Gehirn. 21. März,  
Universitätsspital Zürich, Frauenklinikstr. 10,  
grosser Hörsaal Nord I, 14h

Filmreihe Donnerstagskino:  
Ethnologische Themen der Zeit
The Well – Water Voices from Ethiopia. 2. Apr., 
Film von Paolo Barberi und Ricardo Russo  
(2011, Äthiopien/Italien, Sprache: Borana,  
englische Untertitel), Völkerkundemuseum,  
Pelikanstr. 40, Hörsaal, 19h

Führungen im Botanischen Garten
Gardens of South-West England: From Capability 
Brown to the Eden Project. 17. Feb., Guy Atchison, 
Botanischer Garten, Zollikerstr. 107, grosser  
Hörsaal, 12.30h

Hopp dä Bäse! – Besen und Bürsten aus Pflanzen. 
24. Feb., Elisabeth Schneeberger, Botanischer  
Garten, Zollikerstr. 107, grosser Hörsaal, 12.30h

Bilder aus Moldawien – Pflanzen und Leute.  
3. März, Peter Enz, Botanischer Garten,  
Zollikerstr. 107, grosser Hörsaal, 12.30h

Promenade autour de globe et dans l’histoire  
des Angiospermes à la recherche des origines  
des plantes en coussin. 10. März, Florian Boucher,  
Botanischer Garten, Zollikerstr. 107,  
grosser Hörsaal, 12.30h

Lévolution de la flore de l’Atlas. 17. März,  
Yanis Bouchenak-Khelladi, Botanischer Garten, 
Zollikerstr. 107, grosser Hörsaal, 12.30h

Fieldwork on Crete. 24. März, Konstantina  
Koutroumpa, Botanischer Garten, Zollikerstr. 107, 
grosser Hörsaal, 12.30h

Anlässe am Musikwissenschaftlichen  
Institut
Singend Gottes Wort erklären. Der Tropus bei 
Tuotilo und seine Entsprechungen bei Johann  
Sebastian Bach. 25. Feb., Franziska Schnoor  
(Stiftsbibliothek St. Gallen), Musikwissenschaft­
liches Institut, Florhofgasse 11, U 107, 18.15h

«La forza degli affetti»: Symposium zum Festival 
des Forums Alte Musik Zürich: PASSION. 7. März, 
Prof. Dr. Inga Mai Groote, Musikwissenschaft­
liches Institut, Florhofgasse 11, U 107, 9h

Informationskompetenz
PubMed. 26. März, Christine Verhoustraeten, 
Schulungszentrum des Universitätsspitals,  
Gloriastr. 19 (USZ Schulungsraum, SCHUL U12), 
17.30h

Kolloquium für Psychotherapie  
und Psychosomatik – Schwerpunktthema: 
Angst
Angst- und Zwangsstörungen: Behandlungs­
empfehlungen und ihre Umsetzung in der Praxis.  
23. Feb., Prof. Dr. Michael Rufer (Klinik für 
Psychiatrie und Psychotherapie USZ), Klinik für 
Psychiatrie und Psychotherapie, Culmannstr. 8,  
U 15 (grosser Kursraum), 11.15h

Wie es gelingen kann, Flugangst zu überwinden. 
2. März, Dr. med. Steffi Weidt (Klinik für  
Psychiatrie und Psychotherapie USZ), Klinik für 
Psychiatrie und Psychotherapie, Culmannstr. 8, 
U15 (grosser Kursraum), 11.15h

Diagnose und Behandlung der ängstlich- 
vermeidenden Persönlichkeitsstörung. 9. März,  
Dr. Dipl.-Psych. Babette Renneberg (Freie Universi­
tät Berlin), Klinik für Psychiatrie und Psychothera­
pie, Culmannstr. 8, U15 (grosser Kursraum), 11.15h

Wann kommen Sie wieder in meine Sprechstunde? 
Umgang des Hausarztes mit (Krankheits-)Angst. 
16. März, Dr. Daniel Ackermann (Hausarzt),  
Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie,  
Culmannstr. 8, U15 (grosser Kursraum), 11.15h

Angst und Trennungserfahrung in psycho­
dynamischen Therapien. 23. März, Dr. med.  
Marianne Schneider Weber (Privatpraxis Zürich), 
Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie,  
Culmannstr. 8, U15 (grosser Kursraum), 11.15h

Übertragung therapeutischer Fortschritte in den 
Alltag: Erfahrungen aus der Gruppentherapie für 
soziale Angst. 30. März, Dr. phil. Aba Delsignore 
(Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie USZ), 
Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie,  
Culmannstr. 8, U15 (grosser Kursraum), 11.15h

Öffentliche Vortragsreihe der  
Philosophischen Gesellschaft Zürich
Kolloquium: Die Philosophie und der Weg  
der deutschen Aufklärung. 19. Feb., diverse  
Referenten, Universität Zürich Zentrum,             
Rämistr. 71, F 175, 16h

Intuitive Erkenntnis. 5. März, Prof. Dr. Gottfried 
Gabriel (Universität Jena), Universität Zürich  
Zentrum, Karl-Schmid-Str. 4, F 174, 18.30h

Öffentliche Vorträge des Paläontologischen 
Instituts und Museums
Die wunderbare Welt der Bryozoen. Biologie,  
Paläontologie, Evolution und Faszination  
der Moostierchen. 11. März, Dr. Björn Berning  
(Biologie Zentrum Linz), Universität Zürich  
Zentrum, Karl-Schmid-Strasse 4, E 72a/b, 18.15h

Peter & Rosemary Grant Lecture  
in Evolutionary Biology
The enduring shadow of adversity: Social and 
ecological effects on fitness in a wild primate.  
16. Feb., Prof. Susan Alberts (Duke University, USA), 
Universität Zürich Irchel, Winterthurerstr. 190,  
G 19, 16.15h

Postmoderne. Zur Genealogie und globalen 
Aktualität eines umstrittenen Konzepts
Postmoderne: Konzept, Epoche, Stil? 19. Feb.,  
diverse Referenten, Universität Zürich Zentrum, 
Karl-Schmid-Strasse 4, F 180, 18.15h

Das digitale Babel. 26. Feb., Olga Martynova 
(Schriftstellerin, Gewinnerin des Ingeborg- 
Bachmann-Preises 2012), UZH Zentrum,  
Karl-Schmid-Strasse 4, F 180, 18.15h

Aneignung und Wiederholung – Strategien einer 
postmodernen Kunst. 5. März, Dr. Julia Gelshorn 
(Universität Fribourg), Universität Zürich  
Zentrum, Karl-Schmid-Strasse 4, F 180, 18.15h

Science Trail
Science Trail: Plant Communication. 26. Feb.,  
Dr. Lorenzo Borghi, Botanischer Garten,  
Institute of Plant Biology, 17.30h

Spezialveranstaltung im Zoologischen  
Museum
Sonderausstellung «Stammzellen – Ursprung des 
Lebens». 10. März, Zoologisches Museum, Karl-
Schmid-Strasse 4 (permanente Ausstellung), 9h

TuBa
Der Jurist Sebastian Brant und die erste illustrierte 
Vergil-Ausgabe (1502). 17. Feb., Prof. Dr. Nikolaus 
Henkel (Universität Hamburg), Universität Zürich 
Zentrum, Karl-Schmid-Strasse 4, F 152, 18.15h
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Gips konserviert
Werden antike Statuen gestohlen, im Krieg oder durch Erdbeben zerstört, durch Luftverschmutzung oder Vandalismus 
beschädigt, treten Gipsabgüsse an die Stelle des Unikats. Diese geben die originalen Skulpturen dreidimensional und bis  
ins kleinste Detail wieder. Verschollene oder fragmentarisch erhaltene Statuen lassen sich dank der Abgüsse rekonstruieren 
und konservieren. In der Ausstellung «Gips konserviert – beschädigte, verschollene, zerstörte Originale im Abguss» stellt  
die Archäologische Sammlung der Universität Zürich rund 20 Gipsabgüsse vor und beleuchtet die zum Teil abenteuerlichen 
Geschichten hinter den Originalen. In der Ausstellung und in öffentlichen Führungen wird ausserdem der Prozess der  
Herstellung von Gipsabgüssen anhand eines aktuellen Beispiels erläutert. 

Öffentliche Führungen jeweils am letzten Dienstag des Monats, 17.15–18h (bis zum Ende der Ausstellung am 25. Oktober),  
Archäologische Sammlung, Rämistrasse 73

Dokudrama über Polar-Eskimo
Im Jahr 1897 kehrt der amerikanische Polarforscher Robert Peary, berüchtigt als 
«Sultan of the North», von einer erfolgreichen Grönland-Expedition zurück. An 
Bord hat er den grössten Meteoriten, der jemals in die USA gebracht wurde – 
und fünf Polar-Eskimos: Minik, sein Vater und drei weitere Verwandte werden 
dem American Museum of Natural History zu Studienzwecken übergeben. 
Während seine Familie an den Folgen einer Lungenentzündung stirbt, avanciert 
der zehnjährige Minik als Exot und «lebendes Experiment» zum Liebling der 
Klatschpresse. Der Regisseur und Filmproduzent Axel Engstfeld hat Miniks 
Schicksal vor knapp zehn Jahren verfilmt. In einer Collage aus Interviews, nach-
gestellten Szenen und Archivmaterial erzählt «Minik» die dramatische Ge-
schichte eines Lebens zwischen den Kulturen und ein weitgehend verschwie
genes Kapitel aus den Anfängen der Anthropologie. Im Rahmen ihrer Filmreihe 
«Donnerstagskino: Ethnologische Themen der Zeit» lädt das Völkerkunde
museum der UZH zur Vorführung dieses packenden Dokudramas. 

5. März, 19–20.30h, Völkerkundemuseum, Pelikanstrasse 40, Hörsaal PEA

Japanische Götter
Shintō ist im weitesten Sinn die Urreligion 
Japans (im Unterschied zu Buddhismus, 
Konfuzianismus und Daoismus). Seit dem 
19. Jahrhundert vergleicht man das Uni-
versum des Shintō mit dem Modell einer 
wohlgeordneten, hierarchisch geprägten 
Familienstruktur: An der Spitze steht die 
Ahnherrin des göttlichen Herrscherhauses, 
die Sonnengöttin Amaterasu. 
Für die gelebte Religiosität spielen heute 
aber ganz andere Götter eine zentrale 
Rolle. Die Kenntnis von Benzaiten zum 
Beispiel, die seit dem 7. Jahrhundert in 
Japan verehrt wird und heute als Göttin 
der Musik und des Reichtums gilt, kam 
über buddhistisches Schrifttum nach Japan 
und hat ihren Ursprung in der indischen 
Flussgottheit Sarasvati. Umgekehrt «fusio-
nierte» der «Herrscher des grossen Lan-
des», Ōkuninushi ‒ ursprünglich eine alte 
Schöpfergottheit aus Westjapan ‒  im Lauf 
der Zeit mit der buddhistischen Schutz-
gottheit Daikokuten. Heute hofft man auf 
seine Unterstützung, etwa bei der Suche 
nach einem Ehepartner. 

Jobmesse für  
Studierende
Wer einen Praktikumsplatz, eine Trai-
nee-Stelle oder gar den Traumjob sucht, 
hat die Möglickeit, sich während der 
diesjährigen Career Days an der Univer-
sität Zürich den Recruiting-Profis von 
über 30 namhaften Arbeitgebern  
in der Schweiz persönlich vorzustellen. 
Umgekehrt informieren auch die zur 
Jobmesse eingeladenen Firmen im Rah-
men von Präsentationen und Work
shops über ihre Unternehmenskultur, 
über mögliche Ausbildungsprogramme 
und Karrierechancen im Betrieb. 

Jobmesse an der UZH, 11. März, ab 9h,  
Lichthof, UZH-Zentrum, Rämistrasse 71

Der Tod – aus  
Philosophensicht
Wir erleben gerade auf gesamtgesell-
schaftlicher Ebene eine Renaissance des 
Todes. Viele Themen rund um den 
«fremden Gast» sind längst kein Tabu 
mehr. Das Problem der aktiven Sterbe
hilfe etwa wird in den Medien seit 
einiger Zeit stark diskutiert.  
Jean-Pierre Wils, Philosophieprofessor 
an der niederländischen Radboud-
Universität, stellt in seinem Referat die 
Frage, wie dem Tod aus philosophischer 
Sicht, jenseits brisanter ethischer Zu-
sammenhänge, zu begegnen ist. 

26. März, 18.15–19.20h, Theologisches Seminar, 
Kirchgasse 9, Raum 200

Aarauer  
Demokratietage 
Im Rahmen der diesjährigen 7. Aarauer 
Demokratietage treffen sich Vertrete
rinnen und Vertreter aus Wissenschaft, 
Politik und Kultur mit Bürgern, Medien 
und Verbänden, um über das Thema 
«(Un)Gleichheiten und Demokratie» zu 
diskutieren. Am Vorabend der wissen
schaftlichen Konferenz findet eine 
Podiumsdiskussion zum Thema statt. 
Das Einführungsreferat hält Andreas 
Glaser, Rechtsprofessor an der UZH,  
der sich in seiner Forschung vertieft mit 
Demokratiefragen beschäftigt.

26. und 27. März, Kultur- und Kongresshaus 
Aarau, Schlossplatz 9, Aarau; www.zdaarau.ch
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Raji Steineck, Professor am Asien-Orient-
Institut der Universität Zürich, stellt wich-
tige Götterfiguren und ihre Entwicklung  
in der Geschichte vor und erläutert, was 
der Glaube an diese Götter im japanischen 
Kontext bedeutet. 

26. Februar, 19–20.30h, Völkerkundemuseum,  
Pelikanstrasse 40, Hörsaal PEA
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Alice Werner 

Zugegeben, am martialischen Look müssten 
die Filmausstatter noch arbeiten. Ansonsten 
aber wäre der ALPIQ-6100-Begasungsventi
lator das perfekte Vernichtungswerkzeug für 
Arnold Schwarzenegger alias The Terminator. 
Denn wo sich die 80 Kilo schwere Killer
maschine in Position bringt, beginnt für Mikro-
organismen der grosse Garaus. Ihr mörde- 
risches Funktionsprinzip, Bakterien und Co. 
mittels Wasserstoffperoxid abzutöten, käme 
Cyborg Arnie, der seit 1984 im Krieg zwischen 
Mensch und Maschine kämpft, gut zupass. 
Wir Zweibeiner sind ja besiedelt von Aber
millionen von für uns lebensnotwendigen 
Untermietern. Schwarzenegger könnte uns mit 
dem ALPIQ 6100 ganz einfach wegputzen. 

Eigentlich ist der Keimtöter für die Dekon-
tamination der Labore im Institut für Medi-
zinische Virologie und im Laboratory Animal 
Services Center konzipiert. Eine filmische Zu-
sammenarbeit von Terminator und Dekonta-
minator wäre aber gar nicht so abwegig: Wis-
senschaft und Science-Fiction, das passt doch 
wie die Faust aufs Auge. Also: Wer holt den 
Terminator für Folge 6 an die UZH? 

...drei Prozent unserer Gene 
vom Neandertaler stammen? 

Christoph P. E. Zollikofer 

Um mit Radio Jerewan zu antworten: «Im 
Prinzip ja, aber…» – Zunächst einmal zu den 
Genen: Es geht nicht um grundsätzlich ver-
schiedene Gene, sondern um die zahlreichen 
Varianten, die von jedem Gen im Lauf der 
Evolution durch Mutation neu dazukom-
men und auch wieder verloren gehen kön-
nen. Der Homo sapiens als afrikanische Art 
und der Homo neanderthalensis als 
eurasiatische Art stammen von einem ge-
meinsamen Vorfahren ab, gingen aber für 
eine lange Zeit voneinander unabhängige 
evolutionäre Wege. Dabei bildeten sich viele 
artspezifische Genvarianten heraus. Wäh-
rend der letzten Eiszeit begegneten Immi
granten von Homo sapiens  erstmals den 
alteingesessenen Neandertalern in Eurasien. 

Folgenreicher Sex mit Neandertalern
Sind diese Begegnungen freundlich oder 
feindlich verlaufen? Feindliche Begegnun
gen lassen sich heute nicht mehr eindeutig 
nachweisen. Treffen der freundlichen Art 
schon, und sie hatten geografisch weit rei-
chende Folgen: Im menschlichen Genom 
kommen Neandertalervarianten vor, und 
zwar bei etwa drei bis vier Prozent aller 
Gene eines menschlichen Individuums. 
Diese Genvarianten finden sich von Portu-
gal bis Patagonien und von der Arktis bis 
Australien, nicht aber in Afrika. Woraus sich 
schliessen lässt, dass die Neandertaler nie 
bis nach Afrika gelangt sind. 

Wie konnte es so weit kommen, zumal die 
Mensch-Neandertaler-Begegnungen wohl 
eher selten waren und die Neandertaler seit 

etwa 30 000 Jahren ausgestorben sind? Auf
grund der aktuellen Datenlage ist folgendes 
Szenario denkbar: Neandertaler-Mama und 
Sapiens-Papa (oder umgekehrt) tragen je 
eine Kopie jedes Gens zum Genom ihrer 
gemeinsamen Kinder bei. Die Genome der 
beiden Elternarten sind sich ähnlich, sodass 
ihre Kinder sich weiter fortpflanzen können. 

Bei der Bildung der Geschlechtszellen 
werden die elterlichen Genome vermischt 
(rekombiniert) ‒ mit der Folge, dass die 
DNA-Stränge der Enkelgeneration aus einer 
Abfolge von Neandertaler- und Sapiens-
Abschnitten bestehen. Während die Nean- 
dertaler im Lauf der Jahrtausende allmäh-
lich aussterben, verbreiten sich die Sapiens-
Populationen auf der ganzen Welt. Dabei 
nehmen sie die Neandertaler-Genvarianten 
mit. In jeder neuen Generation werden 
jedoch die ehemaligen Neandertaler-DNA-
Abschnitte durch Rekombination weiter 
zerstückelt und mit Sapiens-Abschnitten 
vermischt. Anhand des Zerstückelungs
effekts kann man berechnen, dass die erste 
Begegnung zwischen den zwei Arten etwa 
65 000 Jahre zurückliegt.

Warum gingen die Neandertaler-DNA-
Abschnitte im Lauf der Generationen nicht 
verloren? Offensichtlich haben sie sich nicht 
nachteilig ausgewirkt – oder sie haben sogar 
Überlebensvorteile gebracht. Die neuesten 
Untersuchungen zeigen, dass die aus dem 
tropischen Afrika kommenden Sapiens-Po-
pulationen vom Neandertaler-Gentransfer 
massiv profitierten. Sie konnten sich Nean-
dertaler-Genvarianten einverleiben, die eine 
Anpassung ans eiszeitliche Eurasien ge-

währleisteten – ohne diese adaptiven Vari-
anten über Hunderte von Generationen 
selbst entwickeln zu müssen. Einige solche 
Neandertaler-Adaptationen betreffen die 
Struktur der Haut, was für den Wärme
austausch in kalten Klimaten wichtig ist.

Frauen als Übertragerinnen
Als Folge des massiven Gentransfers sind 
etwa 20 Prozent des Neandertaler-Genoms 
in der heutigen Menschheit als Patchwork 
erhalten geblieben. Der Gentransfer erfolgte 
vor allem über die weiblichen Nachkom-
men. Das liegt daran, dass die Genome des 
Menschen und des Neandertalers nach 
mehr als 100 000 Jahren der getrennten Evo-
lution teilweise inkompatibel geworden wa-
ren, dass also gewisse Neandertaler-Genva-
rianten im Homo sapiens nicht optimal 
waren. Falls diese Genvarianten auf dem X-
Chromosom lagen, hatte das für männliche 
Nachkommen dramatische Auswirkungen: 
Männer haben nur ein X-Chromosom, das 
sie von ihrer Mutter erhalten (vom Vater er-
halten sie ein Y-Chromosom), während 
Frauen zwei X-Chromosomen haben, je ei-
nes von Mutter und Vater. Weibliche 
Neandertaler-Sapiens-Nachkommen konn-
ten also eine suboptimale Neandertaler-
Genvariante auf dem einen X-Chromosom 
durch eine bessere Variante auf dem ande-
ren X-Chromosom kompensieren, männli-
che Nachkommen aber nicht. 

Christoph P. E. Zollikofer ist Professor am  
Anthropologischen Institut und erforscht unter 
anderem die Morphologie unserer Urahnen. 

The Decontaminator

«Grosszügigkeit hängt von  
der sozialen Distanz ab.»
Wenn man einen Menschen schätzt, zeigt man 
sich ihm gegenüber meist grosszügiger und  
ist eher zum Teilen bereit als gegenüber Unbe-
kannten. Zürcher Neuroökonomen um Philippe 
Tobler haben gemeinsam mit deutschen Wissen-
schaftlern die Gehirnbereiche entschlüsselt, die 
zu diesem Verhalten führen. 
Quelle: www.mediadesk.uzh.ch, 19.1.2015

«Grippeimpfung – das ist wie 
eine Wetterprognose.»
Der Virologe Lars Hangartner erklärt mit diesem 
Vergleich, warum die Impfung gegen winterliche 
Grippeviren nicht immer optimal wirkt. Der 
Impfschutz wird bereits ein halbes Jahr früher,  
im Frühling, auf Basis der Virenstämme auf  
der Südhalbkugel definiert. Oft stimmen die Er-
wartungen – manchmal aber auch nicht.  
Quelle: www.uzh.ch/news, 8.1.2015

«Für Primarschüler könnte das 
Englischlernen kinderleicht sein. 
Dafür müsste in der Schule aber 
viel intensiver geübt werden.»
Der Neurowissenschaftler Urs Maurer untersucht, 
wie sich das Lernen von Fremdsprachen auf unser 
Gehirn auswirkt. «So, wie der Unterricht in der 
Primarschule zurzeit konzipiert ist – im Kanton 
Zürich mit zwei Lektionen in der Woche –, können 
die neuronalen Mechanismen aber nicht greifen.»
Quelle: www.uzh.ch/news, 14.1.2015 

auf den punkt gebrachtStimmt es, Dass …

Das Uniding Nr. 50

Macht Labore durch verdampftes H2O2 keimfrei: Begasungsventilator der Abteilung Sicherheit und Umwelt.
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Begasungsventilator

zugabe!

Thomas Poppenwimmer

Glossenschreiben
«Warum schiebst du es auch immer bis 
zum letzten Moment auf.» Meine Herz-
dame schüttelt den Kopf. «Unter Druck 
schreibe ich am besten. Aber jetzt brauch 
ich eine Idee. Was haben wir denn Lus-
tiges erlebt?» Ich flehe sie nach Inspira-
tion an. «Du hast dich mal im Restaurant-
klo eingeschlossen.» Meine Herzdame 
lächelt bei der Erinnerung daran. «Deine 
Befreiung hat alle Gäste unterhalten.» 
«Das war der Türcomputer, weil ich zu 
lange drinnen war. Das ist nicht lustig.»

«Oder wie in unserem Schrebergarten 
alles einging ausser Unkraut während 
es rundherum überall blühte.» «Ich prä-
sentier doch nicht unser Versagen zur 
Unterhaltung.» «Das ist aber unterhal-
tend – wenn mans gut schreibt!» Meine 
Herzdame denkt nach. «Als du unserer 
Nachbarin die aufgehängte Wäsche mit 
deinem Grill eingeräuchert hast – da 
haben wir doch hinterher viel darüber 
gelacht.» «Das war im Sommer, das 
kann ich nicht in der Februarausgabe 
bringen.» «Dann passt doch das Schlit-
teln vom letzten Jahr – das war total lus-
tig!» «Ja» seufze ich in schmerzhafter 
Erinnerung. «Von deinem Jauchzen hab 
ich jetzt noch Ohrensausen. Aber darü-
ber hab ich schon geschrieben.»

Ich überlege. «Du suchst doch immer 
Schlüssel in deinen diversen Taschen 
und findest dann Sachen, die ich ver-
misse.» «Das finden nur Männer lustig. 
Schreib lieber was über deinen Küchen-
messertick.» «Das finden nur Frauen 
lustig.» «Ich geb auf, mir fällt nichts 
ein.» «Dann schreib halt über das.»

Nach 71 Kolumnen verabschiedet sich unser 
Autor Thomas Poppenwimmer mit dieser  
letzten «Zugabe!». 


